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Krieg zwiſchen Oeſterreich und Serbien?
Sonſtiges vom Balkan.

Merſeburg, 12. Nov.
Ob man es bei der feindſeligen Sprache ſerbiſcher Blätter ge-

gen Oeſterreich nur mit Zeitungsgeplänkel zu tun hat, oder mit
den Abſichten der ſerbiſchen Regierung, muß ſich bald heraus
ſtellen. Das letztere erſcheint allerdings leider! das Wahr-
ſcheinlichere. Der öſterreichiſche Geſandte in Belgrad, v. Ugron,
der ſchon vor 4 Jahren wiederholt genannt wurde, als ein Aus
bruch des Krieges in größte Nähe gerückt war, hat am vorge-
ſtrigen Sonntag nachmittag mit dem ſerbiſchen Miniſter-Präſi-
denten Paſchitſch mehrere Stunden lang konferiert, worauf der
Letztere in das ſerbiſche Hauptquartier abgereiſt iſt, um dem
Könige Peter weiteres zu unterbreiten. Man darf annehmen,
daß dieſer ſeinen Standpunkt ſcharf pointieren wird mit Bezug
auf einen Hafen an der Adria und die dauernde Beſetzung des
Bezirks Novibazar, undin dieſen Streitfragen ruht ſchwerer
Konfliksſtoff. Je nach dem Fortſchreiten der militäriſchen Ak-
tion gegen die Türken, müſſen ſich nun die Dinge bald klären,
ſie erſcheinen jedenfalls drohend.

Die Montenegriner haben trotz mehr als 4wöchiger Belage-
rung den Taraboſch noch immer nicht genommen, und Adria-
nopel iſt auch noch nicht gefallen.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Budapeſt, 11. Nov. Nach den hier wahrzunehmenden äußeren

Anzeichen ſcheinen die Ereigniſſe eine ernſte Wendung nehmen
zu wollen. Der öſterreichiſch- ungariſche Geſandte in Belgrad
Ugron hatte geſtern mit dem Miniſterpräſidenten Paſchitſch
eine längere Unterredung, die der Stellungnahme der Monarchie
gegenüber den Abſichten Serbiens in Albanien und der Adria
gegolten hat. Wenn auch die hier allgemein verbreiteten Ge-
rüchte, daß dieſe Unterredung den Charakter eines Ultimatums
getragen habe, den Tatſachen nicht entſprechen dürfte, ſo muß
man aus anderen Ereigniſſen, die ſich geſtern und heute in Bu-
dapeſt abſpielten, dennoch annehmen, daß die Dinge ſich zuzu-
ſpitzen beginnen. Der Kriegsminiſter, der ſich vorgeſtern abend
nach Wien begeben hatte, iſt geſtern abend wieder hier einge-
troffen „und zwar in Begleikung von Offizieren, deren Anwe-
ſenheit mit den Beratungen der Delegation nichts zu tun hat.
Auch der Chef des Generalſtabes hat Budapeſt nicht verlaſſen
und wurde geſtern ebenſo wie der Miniſter des Aeußeren Graf
Berchtold, der, entgegen ſeiner urſprünglichen Abſicht, in Buda-
peſt verblieben iſt, vom Kaiſer in längerer Audienz empfangen.
Jm Laufe des geſtrigen Abends haben Beratungen der hier an-
weſenden hohen militäriſchen Perſönlichkeiten in Gegenwart des
Miniſters des Aeußeren ſtattgefunden. Nimmt man noch dazu,
daß heute mit dem erſten Frühzuge der Erzherzog-Thronfolger
Franz Ferdinand mit ſeiner Militärkanzlei und einer großen
Suite von Stabsoffizieren, für die Oeffentlichkeit überraſchend,
hier eingetroffen iſt und in den Morgen ſtunden vom Kaiſer
empfangen wurde, ſo wird man ſich kaum des Eindrucks er-
wehren können, daß die nächſten Stunden auf militäriſchem
Gebiet wichtige Entſcheidungen bringen können. Jn Budapeſt
iſt das glaubhafte Gerücht verbreitet, daß noch im Laufe des
heutigen Tages unter dem Vorſitz des Kaiſers eine Beratung
der hier anweſenden höchſten militäriſchen Perſönlichkeiten, ein
ſog. Marſchallsrat, ſtattfinden werde.

Budapeſt, 11. Nov. Der hier eingetroffene Präſident der bul-
gariſchen Sobranje Herr Danew hatte geſtern eine Unterredung
mit dem Grafen Berchtold und mit dem deutſchen Botſchafter
von Tſchirſchky. Graf Berchtold war über die Ankunft des
Präſidenten der Sobranje hocherfreut und erörterte mit ihm
alle dringenden Fragen. Heute vormittag ſtattete Graf Bercht-
old ihm einen Gegenbeſuch ab. Jm Laufe des Tages wird der
Präſident der Sobranje vom Kaiſer in beſonderer Audienz emp-
fangen werden.

Wien, 11. Nov. Aus Budapeſt kommt die überraſchende Nach
richt, daß der Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand heute
morgen 8 Uhr dort eingetroffen und noch vormittags vom Kai-
ſer empfangen worden iſt. Der Thronfolger hat die Teilnahme
an den Letzlinger Hofjagden, zu denen er vom Kaiſer eingeladen
worden war, abgeſagt. Der Erzherzog kehrte nachmittags wie-
der nach Wien zurück. Seine Anweſenheit in Budapeſt galt
angeblich wichtigen militäriſchen Angelegenheiten. Der Kai-
ſer empfing geſtern außer dem Grafen Berchtold auch den
Kriegsminiſter und den Chef des Generalſtabes.

11. Nov. Ueber die Spannung zwiſchen Oeſterreich
und Serbien ſchreibt die Weſtminſter Gazette: Sie iſt der An
ſicht daß es deswegen nicht zwiſchen Rußland und Oeſterreich

zu einem Konflikt kommen werde. Oeſterreich hat die Angele-
genheit bisher durchaus korrekt behandelt. Zu verkennen ſei
allerdings nicht, daß die albaniſche Frage für Oeſterreich und
Italien von Bedeutung ſei. Auch ſei wohl kaum zu erwarten,
daß der ſerbiſche Standpunkt in dieſer Angelegenheit bereits
ein definitiver ſei.

Venndig, 9. Nov. Jn hieſigen gut unterrichteten politiſchen
Kreiſen wird die internationale Lage als ſehr ernſt erachtet.
Es verlautet, daß Jtalien beabſichtige, im Verein mit Oeſterreich-
Ungarn gegen Serbien vorzugehen, ſobald dieſes ſeine Drohung
trotz des Einſpruches der Wiener Regierung einen adriatiſchen
Hafen zu beſetzen, verwirkliche. Sämtliche italieniſche Alpen-
jägerbataillone und ein bedeutender Teil der Feldartiellerie
ſollen den Mobiliſierungsbefehl bereits erhalten haben und nur
noch die Einſchiffungsorder erwarten.

Belgrad, 11. Nov. Der italieniſche Geſandte Baroli beſuchte
den Miniſterpräſidenten, dem er den Wunſch ausſprach, Serbien
möge Albanien nicht angreifen, weil Jtalien Rechte auf Alba-
nien geltend mache. Paſchitſch antwortete, er könne dieſem
Wunſche nicht entſprechen, weil die Albaneſen ebenſo wie die
Türken Feinde des Balkanbundes ſeien und nach den blutigen
Kämpfen mit den Waffen bezwungen werden müßten. Die
Annahme, Serbien würde gegen Kompenſationen im Aegäi-
ſchen Meere auf Eroberung der Adriaküſte verzichten, wird hier
als ganz hinfällig bezeichnet, da die ganze Volksſtimmung ſich
dagegen ſträuben würde in der Erkenntnis, daß eine ſolche For-
derung gegen die Lebensintereſſen Serbiens gerichtet ſein und
den de errtichen Zweck der Kriegsführung zuſchanden machen
würd.

Berlin, 11. Nov. Die „Nationalzeitung“ ſchreibt: Jn hieſigen
maßgebenden diplomatiſchen Kreiſen wird nach wie vor die
Ueberzeugung vertreten, daß die beſte Löſung eine unmittelbare
Auseinanderſetzung und Verſtändigung zwiſchen Wien und Bel-
grad ſein würde, da nirgends die Abſicht vorwalte, aus der Ha-
fenfrage einen europäiſchen Konflikt entſtehen zu laſſen. Jn
dieſem Sinne wird die deutſche Diplomatie tätig ſein, und man
rechnet beſtimmt daß ihre auf die friedliche Einigung gerichteten
Bemühungen von Erfolg begleitet ſein werden.

Belgrad, 11. Nov. Der öſterreichiſchungariſche Geſandte v.
Ugron hat geſtern nachmittag dem Miniſterpräſidenten Paſitſch
einen längeren Beſuch abgeſtattet. Der Miniſterpräſident begibt
ſich heute nach Uesküb.

Durazzo ein knifflicher Punkt.
Die Serben marſchieren direkt auf Durazzo los und werden

bald dort ſein. Was iſt es mit Durazzo. Es iſt eine Hafenſtadt
an der Oſtküſte des Adriatiſchen Meeres, nördlich von Korfu,
ſüdlich von Skutari belegen. Haben die Serben dieſen Hafen
in der Hand, und das wird nicht mehr lange dauern, ſo ſind ſie
die glücklichen Beſitzer, und werden dieſen ihren Beſitz ſo leicht
nicht wieder aus der Hand geben. Dann nehmen die Schwierig-
keiten zwiſchen Jtalien und Oeſterreich einerſeits und Serbien
andererſeits ihren Fortgang. Serbien ſteht nicht allein, vor-
läufig ſteht zunächſt Frankreich hinter ihm, andere Schützlinge
werden ſich ſchon noch einfinden.

Es wird gemeldet:
Belgrad, 11. Nov. Private Meldungen aus Uesküb beſtäti-

gen, daß die Vortruppen der ſerbiſchen dritten Armee bis zur
Küſte der Adria vorgedrungen ſind. Eine ſerbiſche Abteilung
traf, wie ſchon kurz berichtet, bei der Mündung des Matja-
fluſſes, ſüdlich von Aleſſio, mit montenegriniſchen Truppen zu-
ſammen und rückt an der Meeresküſte entlang gegen Durazzo
vor. Eine zweite ſerbiſche Kolonne marſchier tvom Tale der
Drin durch unwegſames Gelände direkt auf Durazzo, ohne auf
bewaffneten Widerſtand zu ſtoßen; infolge des meterhohen
Schnees rückt ſie jedoch nur ſehr langſam vor. Jn ſpäteſtens
zwei Tagen wird das Eintreffen der ſerbiſchen Truppen in
Durazzo erwartet.

Konſtankinopel, 11. Nov. Die Türken haben die Hafenſtadt
Rodoſto, die vorige Woche von ſämtlichen Bewohnern geräumt
worden war, nach einem Bombardement durch den Kreuzer
„Meſſudieh“ und einen von 3000 Soldaten ausgeführten Bajo-
nettangriff wieder zurückgewonnen. Die bulgariſchen Truppen
ſollen bei dieſem Gefechte ſehr große Verluſte erlitten haben.

Rjeha, 11. Nov. Geſtern und heute war heftiges Geſchütz-
feuer vom Taraboſch und aus Skutari hörbar. Den Montene-
grinern iſt es gelungen, einige Befeſtigungen an der Südſeite
des Taraboſch zu zerſtören. Geſtern konnten trotz des ununter-
brochenen Geſchützfeuers der Türken auf Anordnung des Kron-

prinzen mehrere ſchwere Angriffsgeſchütze in Stellung gebracht
werden.

Sofia, 11. Nov. Jn bulgariſchen Offizierskreiſen erklärt man,
daß die Gerüchte, die türkiſchen Niederlagen ſeien auf eine Min-
derwertigkeit ihres Artilleriematerials zurückzuführen, jeder tat-
ſächlichen Grundlage entbehren. Die Ausbildung der türkiſchen
Soldaten ſei dagegen eine gänzlich ungenügende. Auch die bul-
gariſche Armee verwende im Feldzuge viele Kruppſche Kanonen
und größtenteils Kruppſche Munition, deren Wirkung ausge-
zeichnet ſei. Die erbeuteten Kruppſchen Kanonen, welche die
Türken nicht einmal unbrauchbar zu machen verſtanden, bildeten
eine weſentliche Verſtärkung der bulgariſchen Artillerie und ſol-
len unverzüglich verwendet werden.

London, 11. Nov. Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird,
iſt der Gouverneur von Konſtantinopel, Membuh Bei, nach
einem Spruche des Kriegsgerichts erſchoſſen worden, weil er die
Garniſon aufgereizt hatte, Chriſtenmaſſakers zu inſzenieren und
Abdul Hamid wieder auf den Thron zu ſetzen.

Athen, 8. Nov. Ein aus Gida beim Kriegsminiſterium ein-
gelaufenes Telegramm berichtet: Der König empfing heute
mittag in Gida eine Meldung des Kronprinzen, wonach Sa-
loniki von den griechiſchen Truppen eingenommen wurde. Der
König begab ſich im Extrazug von Gida nach Saloniki. Der
Jubel in Athen iſt unbeſchreiblich. Die Hauptſtraßen ſind be-
reits illuminiert, von allen Kirchen läuten die Glocken, auf den
Häuſern werden die Fahnen gehißt.

Wien, 11. Nov. Das „Wiener Tageblatt“ erfährt von hoch-
diplomatiſcher Seite folgenden Standpunkt des Dreibundes:
Erſtens: Oeſterreich verpflichtet ſich, keinerlei territoriale An
ſprüche auf dem Balkan zu ſtellen; zweitens: der Dreibund
fordert die ſtaatliche freie Organiſierung Albaniens; drittens:
der Dreibund fordert Aufklärungen über die Beſtrebungen Ser-
biens betreffs der Hafenerwerbung an der Adriaküſte. Oeſter-
reich fordert die Schaffung eines klaren unzweideutigen Ver-
hältniſſes zwiſchen Serbien und Oeſterreich.

Rom, 11. Nov. Jn der „Stampa“ nimmt der Deputierte
Cirmeni gegen die ſerbiſchen Anſprüche auf Albanien entſchie-
den Stellung und ſchreibt, der Dreibund erlaube niemals eine
Aufteilung unter den Balkanſtaaten. Die Auslaſſungen des
ſerbiſchen Miniſterpräſidenten ſeien unhaltbar. Serbien könne,
wenn es das Meer erreichen wolle, den Weg zum Aegäiſchen
Meer einſchlagen.

San Stefano, 11. Nov. Die Truppen rücken von San Ste-
fano in die Tſchataldſchalinie ein. Außerdem ſteht der Marſch
friſcher Truppen von Trapezunt in der gleichen Richtung bevor.
Alles deutet auf einen energiſchen Widerſtand hin. Die Stim-
mung der türkiſchen Offiziere iſt vertrauensvoll, angeſichts der
RNatſache, daß in die zurückſtrömenden Truppen Ordnung ge-
bracht worden iſt, und daß ihre Aufſtellung ſich ohne Schwierig-
keiten in gutem Tempo vollzieht.

Konſtantinopel, 11. Nov. Hier zirkulieren Gerüchte, nach
denen unter den Truppen bei Tſchataldſcha die Cholera ausge-
brochen iſt. Die Leichen mehrerer an Cholera verſtorbener Sol-
daten wurden verbrannt.

Berlin, 11. Nov. An unterrichteter Stelle wird eine Mel-
dung der „Frankf. Zeitung“ als völlig unrichtig bezeichnet, wo-
nach Rußland für den Fall des Unterliegens der Türkei nicht
nur auf Konſtantinopel, ſondern auch auf türkiſches Gebiet in S

lein-Aſien Anſprüche geltend machen würde.
Sofiag, 11. Nov. Ueber die diplomatiſche Aktion zwiſchen

Oeſterreich-Ungarn und Serbien verlautet mit Beſtimmtheit, daß
der Balkanbund es als eine Bedingung betrachte, daß Serbien
einen Ausgang nach der Adria erhalte. Von einem Hafen an
der Adria ſoll nicht die Rede ſein.

Das Urteil eines Militärs.
Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze hat die türkiſche Heeres-

leitung wiederholt den Fehler gemacht, viel zu ſtarke Kräfte vor
den Poſitionen operieren zu laſſen, in denen ſie ſich entſcheidend
zu ſchlagen beabſichtigte. Das war bereits bei Kirk Kiliſſe der
Fall und hat ſich bei Tſchorlu wiederholt. Jedesmal endigte
dieſe unbegreifliche Maßnahme mit einer empfindlichen Nieder-
lage. Nach deutſchem Vorbild iſt dieſes Verfahren ſicherlich
nicht geprägt, ebenſowenig als es deutſchen Grundſätzen ent-
ſpricht, nach kaum angetretenem Rückzug aus Linie Bunar Hiſ-
ſar--Lüle Burgas ſich bereits bei Tſchorlu wieder erneut zu
ſchlagen. Konnte der Rückzug auf die Tſchataldſcha-Linie nicht
ungefährdet durchgeführt werden, dann mußten eben ſchwächere
Abteilungen zur Deckung desſelben ausgeſchieden werden, die
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zu dem Gros der Armee allmählich in das Verhältnis von Nach-
huten zu treten hatten. Dieſe Nachhuten mußten, wenn nötig,
auch bewußt geopfert werden. Nur ſo konnte man darauf rech-
nen, die Maſſe des Heeres zum letzten entſcheidenden Kampf
in die Hauptſtellung zurückzuführen. Je mehr Kräfte am Feind
blieben, deſto wahrſcheinlicher war es, daß es dieſen nicht mehr
gelang, ſich von ihm loszulöſen, und daß der Gegner gleichzeitig
mit ihnen in die Stellung eindrang. Dieſe Befürchtung, die
hier ſchon einmal ausgeſprochen wurde, hat ſich nunmehr allem
Anſchein nach erfüllt. Ob es den Türken unter dieſen Umſtänden
noch gelingt, in der Tſchataldſchalinie längeren Widerſtand zu
leiſten, iſt fraglich. Die nächſte Zeit wird uns darüber Klarheit
bringen. Die Meldung von der Aktion der Flotte auf beiden
Flügeln der Tſchataldſcha-Stellung, die zweifellos ausſichtsreich
hätte werden können, hat ſich bisher nicht beſtätigt.

Jn Adrianopel rächt es ſich, daß man ſehr wahrſcheinlich
ohne Not eine viel zu ſtarke Beſatzung zurückgelaſſen hat.
Nach Meldungen aus dem bulgariſchen Hauptquartier ſoll dieſe
40——50 000 Mann betragen. Nach allen bisherigen Erfahrungen
iſt es höchſt unwahrſcheinlich, daß die Verpflegungs- und Mu-
nitionsvorräte der Feſtung für eine ſolche Truppenmaſſe auch
nur auf Wochen ausreichen. Hunger und Krankheit werden in-
folgedeſſen die Beſatzung mürbe machen und eine vorzeitige
Uebergabe der Feſtung zur Folge haben. Mit dieſer ſtarken
TruppenDotierung der Feſtung hat die türkiſche Heeresleitung
gegen einen Fundamentalſatz der Befeſtigungslehre verſtoßen:
Jede Befeſtigung muß mit einem Minimum von Kräften ihre
Aufgabe zu erfüllen ſuchen.

Die Erſtürmung dieſer Feſtung wird in den nächſten Tagen
verſucht werden; die Belagerungsarmee hat in den letzten Ta-
gen ſehr erhebliche Fortſchritte gemacht.

Zürich, 11. Nov. Der Berliner Mitarbeiter der „Neuen Zü-
richer Zeitung“ betrachtet die Frage „Weltbrand?“ unter dem
Geſichtspunkt der beiden Schwierigkeiten: Rußland und Kon-
ſtantinopel, und vor allem Oeſterreich gegen Serbien: Für
Oeſterreich iſt es eine politiſche Frage erſten Ranges, ſich am
Oſtufer des Adriatiſchen Meeres keinen neuen Nachbar auf die
Naſe ſetzen zu laſſen, beſonders nicht in der Richtung nach Du-
razzo und Valona, wo die italieniſche und albaneſiſche Küſte
ſich ſo nähern, daß der öſterreichiſchen Marine dort der freie
Ausgang ins Mittelmeer verlegt iſt, wenn an beiden Küſten
feindliche Flotten ſtationieren. Vor einigen Jahren noch gaben
Wiener Staatsmänner vertraulich zu erkennen, eine Beſitznah-
me des albaneſiſchen Durazzo oder Valona durch die Italiener
würden ſie als Kriegsfall behandeln. Es ſei eine Lebens- und
Zukunftsfrage Oeſterreich-Ungarns, ſich nicht vom Mittelmeer
abſchneiden und in der Adria wie in einen Sack einſperren zu
laſſen. Montenegro ſitze bereits als Floh im öſterreichiſchen
Pelz an der Adria, habe aber keine nennenswerten Häfen. Durch
ein künftig vergrößertes Serbien ſich wirtſchaftlich und politi
an der Adria-Küſte noch Konkurrenz machen zu laſſen, das kön-
ne kein Menſch von Oeſterreich- Ungarn verlangen. Trotzdem
ließen ſich dieſe politiſchen Bedenken wohl etwas abſchwäthen,
wenn z. B. Serbien eine entſprechende kleine Konventionr mit
Oeſterreich ſchlöſſe und auf jede Hafenbefeſtigung verzichtete.
Aber die wirtſchaftliche Abhängigkeit des konkurrierenden Agrar-
ſtaates Serbien von Oeſterreich, wie ſie bisher rückſichtslos geübt
wurde, ließe ſich nicht mehr in dem Maße aufrechterhalten, ſo-
bald Serbien an der Adria eigenes brauchbares Küſtengebiet
mit Hafen beſitzt. Dar as erwächſt Oeſterreichs heftiges S äu-
ben, wohinter nicht zum geringen Teil öſterreichiſchungariſche
Agrar-Jntereſſen ſtecken. Der zweite kitzliche Punkt für Oeſter-
reich, der freie Handelsweg nach Saloniki, kommt verhältnis-
mäßig weniger in Betracht. Saloniki als politiſch-territorialen
Stützpunkt in Beſitz zu gewinnen, ſteht für Oeſterreich außer Er-
örkerung. Unwirtliches Gebirgsland, unbotmäßige Völkerſchaf-
ten und vierhundert Kilometer Luftlinie Entfernung liegen von
der bosniſch öſterreichiſchen Grenze dazwiſchen. An der Annexi-
on ſolchen Hinterlandes könnte ſich Oeſterreich verbluten. Da-
gegen ließe ſich mit Serbien über eine exterritorial internationa-
liſierte Bahnverbindung nach dort als Sicherung der bis jetzt
begrenzten öſterreichiſchen Handelsintereſſen reden, um Saloni-

ki als Ausfallspforte für den öſterreichiſch- ungariſchen Handel
ins Aegäiſche Meer zu bewahren. Jn Wirklichkeit würde Sa-
loniki ſelbſt als Freihafen für Oeſterreich- Ungarn wegen der
langen Bahnfracht nicht Trieſt und Fiume ausſtechen können.
Das große Gerede und Getue um Saloniki iſt wohl mehr darauf
angelegt, um Serbien leichter von der Adria abzuhalten.

Deukſches Reich.

Berlin, 11. Nov. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer iſt
heute vormittag 10 Uhr zur Jagd nach Trachenberg und Mo-
ſchen in Schleſien abgereiſt.

Provinz und Umgegend.
Eiſenach, 10. Nov. Heute morgen wurde das Konkursver-

s fahren über das Bankhaus Strauß u. Heberlein eröffnet. Man-
che Perſonen, beſonders Rentner, die der Firma großes Ver-
trauen geſchenkt haben, verlieren ihr ganzes Vermögen. Die
Forderungen an das Bankhaus ſollen ſehr groß ſein. Es ſind
Fälle bekannt, in denen Perſonen dem Geſchäft 200 000 A an-
vertraut haben. Die Staatsanwaltſchaft traf am frühen Mor-
gen ein und begann die Bücher und die Kaſſe zu kontrollieren.
Auch größere Vereine werden in Mitleidenſchaft gezogen, ſo der
Offiziersverein, der Beamtenverein und der Hotelier- und Gaſt-
wirtsverband. Man vermutet, daß zur Deckung der Forderun-
gen ſo gut wie keine Mittel vorhanden ſind. Vor dem Bank-
hauſe wurden mehrere Perſonen, die mit an den Verluſten be-
teiligt ſind, ohnmächtig. Der Konkurs machte ſich dem „Erf.
Allg. Anz.“ zufolge bei den übrigen Bankgeſchäften dadurch be-
merkbar, daß ängſtliche Leute ſeit heute morgen bedeutende
Summen abhoben. Bankier Strauß hat ſich, wie ſchon erwähnt
erſchoſſen. Er wurde im Walde bei Sallmannshauſen, in ſeinem
Jagdrevier, tot aufgefunden. Bankier Heberlein, von dem man
zuerſt annahm, er ſei ins Ausland geflüchtet, wurde heute nach-
mittag gegen 3 Uhr gleichfalls erſchoſſen im Walde aufgefunden,
und zwar in der Nähe der Hohen Sonne. Die Staatsanwalt-
ſchaft wurde ſofort davon benachrichtigt. Der dritte Mitinhaber
Renſch, iſt über die Geſchäftsverhältniſſe angeblich nicht unter-

richtet und kann keine Auskunft über den Stand der Finanzen
geben. Der Bankbevollmächtigte und Prokuriſt Six iſt bereits
ſeit Sonnabend verſchwunden. Er ſoll ſich nach dem Ausland
begeben haben.

Naumburg, 11. Nov. Der ſeit einigen Tagen vermißte Di-
rektor Völker von der Privatbank in Gotha, der die Bank um
annähernd 56 000 M geſchädigt hat, wurde heute vormittag in
der Nähe von Naumburg in der Saale als Leiche gefunden.
Völker hat Selbſtmord durch Ertränken begangen.

Stadkverordneten- Sitzung.
Merſeburg, 12. November.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde abends um 6 Uhr
vom Vorſitzenden, Herrn Stadtver. Grempler, eröffnet. Der Sitzung
war ein Vortrag des Herrn Stadtverordneten Profeſſor Werneke, vorauf-
gegangen: „Warum iſt die Einführung von Erſatzunterricht für Grie-
chiſch in einigen Klaſſen des hieſigen Gymnaſiums wünſchenswert?“ Der
Vortrag ſtand in Zuſammenhang mit dem geplanten Neubau eines Gym-
naſiums; an dem neuen Gymnaſium ſollen Erſatz-Klaſſen eingerichtet
werden, in denen es den Schülern geſtattet iſt, bis Ober-Sekunda ſtatt
des Unterrichts im Griechiſchen ſolchen in Engliſch oder Franzöſiſch zu neh-
men.

Der Herr Vorſitzende teilt mit, daß folgende Petitionen eingegangen
ſind: 1. Von den hieſigen Lehrern wegen Zahlung von Ortszulagen aus
ſtädtiſchen Mitteln; 2. Vom Bürgerverein „Süd und Weſt“ wegen Ab-
ſtellung von Beläſtigungen, welche die Zementplatten-Fabrik für die An-
lieger hervorruft; 3. Von demſelben Verein wegen Errichtung eines
Brauſebades in dem projektierten Neubau des Volksſchul- Gebäudes am
Jrrgarten; 4. Von einer Privaten wegen Unterſtützung aus der Hippe-
Stiftung; 5. Vom hieſigen Verein für Feuerbeſtattung wegen Errichtung
eines Krematoriums in Merſeburg. Alle 5 Petitionen werden der
Wahl- Kommiſſion überwieſen.

Herr Muſikdirektor Horſchler ladet zu einem am 19. er. ſtattfindenden
Konzert in der „Funkenburg“ ein.

Es wird nunmehr in die Tagesordnung eingetreten.
Der erſte Punkt derſelben betrifft Entlaſtung der Kämmereikaſſe für

1910. Berichterſtatter Herr Stadtver. Eichardt. Die Rechnung iſt geprüft
und für richtig befunden worden, doch haben ſich einige Monita ergeben;
ſo ſind u. a. die Stempelkoſten für Ankäufe von Grundſtücken 2c. aus
laufenden Mitteln beſtritten worden, was nicht angängig ſei; ferner
ſeien 8000 l als erſte Anzahlung für Ankauf des Gotthardtsteiches aus
laufenden Mitteln aufgewendet worden, ſtatt aus Grunderwerbskoſten.
Endlich ſeien 500 in Bauſachen vom Magiſtrat in das neue Rech-
nungsjahr hinüber gebracht worden ohne Genehmigung der Stadtver-
ordneten, was unzuläſſig erſcheine. Man müſſe darüber wachen, daß das
Bewilligungsrecht der Stadtverordneten nicht geſchmälert werde. Der Etat
möge überhaupt in ſeiner äußeren Form klarer und überſichtlicher her-
geſtellt werden. Jm übrigen ſei rationell gewirtſchaftet worden. Die
enſegeegs mit einem Beſtande von rund 92 100 M abſchließend, wird
entlaſtet.

Entlaſtung der Rechnung der Armenkaſſe für 1909 Berichterſtatter
Herr Stadtver. Deckert. Die Rechnung, die rund 27 000 für die offene
Armenpflege aufweiſt, wovon die Kämmereikaſſe rund 23 800 zuzuſchie-
ßen hat, wird entlaſtet.

Der folgende Punkt betrifft einen Bauplatz für das Gymnaſium und
Einrichtung von Erſatz- Unterricht für das Griechiſche in einigen Klaſſen.
Berichterſtatter Herr Stadtver. Werneke. Seitens des Provinzial-Schul-
Kollegiums iſt mit der Stadt in Verbindung getreten worden; nach Er-
richtung der Mittelſchule hat man von einer Realſchule, wie ſie früher ein-
mal in Ausſicht genommen war, abgeſehen, ein ſog. „Reform-Gymna-
ſium“ iſt ſeitens des Herrn Regierungs- Präſidenten abgelehnt worden, und
geht das Beſtreben der Königlichen Behörde dahin, die Stadt Merſeburg,

elche bisher zu den Unkoſten des Gymnaſiums nichts leiſtet, zu veran-
laſſen, daß ſie erſtlich einen Bauplatz zur Errichtung eines neuen Gym-
naſiums unentgeltlich hergibt und zweitens einen jährlichen Zuſchuß zu
den Unkoſten leiſtet. Die eingeſetzte gemiſchte Kommiſſion iſt der Frage
der Ueberlaſſung eines Bauplatzes näher getreten und hat in Ausſicht
genommen: 1. Den Platz an der Gasanſtalt; 2. einen Platz an der Annen-
ſtraße; 3. den Jrrgarten.

Der Herr Bürgermeiſter bemerkt, der Platz in der Poſtſtraße ſei zu
klein, de Magiſtrat habe auch den Nulandtsplatz mit ins Auge gefaßt,
deſſen Bebauung keine Beſtimmungen im Wege ſtänden. Als Platz für
einen Schlachthof könne er als als aufgegeben gelten.

Herr Dr. Rademacher führt aus, gegen eine Bebauung des Nulands-
platzes müſſe er ſich mit aller Entſchiedenheit wenden; der Nulandtsplatz
gehöre ſo, wie er ſei, zu Merſeburg, nicht allein als Kinderplatz ſondern
überhaupt; der Jrrgarten ſei zufolge eines kürzlich gefaßten Beſchluſſes
der Stadtverordneten für die neu projektierte Volksſchule beſtimmt, da-
von könne man nicht ohne weiteres abgehen, mindeſtens müſſe, wenn man
denſelben für das Gymnaſium in Ausſicht nehme, gleichzeitig eine Vor-
lage gebracht werden für Beſtimmung eines Platzes für die projektierte
Volksſchule.

Herr Frauenheim führt aus, wenn der Jrrgarten für das Volksſchul-
gebäude beſtimmt und ſo von den Stadtverordneten beſchloſſen worden ſei,
ſo müſſe es dabei verbleiben. Würde der Nulandtsplatz bebaut, ſo wür-
de derſelbe ſeinen Charakter verlieren. Vielleicht könnte ſich für den Neu-
bau des Gymnaſiums der Platz hinter der Funkenburg empfehlen, den
man ſ. Z. einmal für das Seminar in Ausſicht genommen hatte.

Herr Dr. Rademacher gibt zu bedenken, daß man eine gewiſſe Vor-
ſicht anwenden müſſe, dem Fiskus einen Platz bedingungslos zur Ver-
fügung zu ſtellen. Der Neubau des Gymnaſiums ſtehe noch in weitem
Felde, und es könne der Stadt, wenn ſie Jahre hindurch einen ange-
botenen Platz zur Verfügung halten müſſe, unter Umſtänden Weiterungen
entſtehen. Er perſönlich halte die ganze Sachlage noch für zu wenig ge-
klärt. Die Bürgerſchaft erfahre heute zum erſtenmale davon, und er bitte
deshalb, die Sache noch zu vertagen.

Herr Stadtver. Werneke möchte ſich dagegen verwahren, as wolle man
den Jrrgarten-Platz der Volksſchule fort nehmen zu Gunſten des Gymna-
ſiums, es handle ſich vielmehr darum, einen geeigneten Platz ſeitens der
Stadt anzubieten. Es gäbe ja auch noch Private, die einen Platz ange-
boten hätten; „im Winkel“ ſei ein ſolcher mit 7400 Quadratmeter Fläche
angeboten worden.

Herr Dr. Rademacher behauptet, der Nulandtsplatz ſei ein öffentlicher
Platz, jeder dürfe darüber hingehen, und ſchon aus dieſem Grunde dürfe
er nicht bebaut werden.

Herr Teichmann erklärt ſich mit den Anſchauungen des Herrn Dr.
Rademacher einverſtanden; ihm paßten alle drei Plätze nicht. Das Gym-
naſium dürfe nicht an die Peripherie kommen.

Herr Vollrath iſt verwundert, daß man angeſichts der derzeitigen
finanziellen Lage der Stadt und kaum daß man mit der Mittelſchule zu
Ents ſei, ſchon wieder mit neuen Forderungen für Schulzwecke komme;
er ſei dagegen, den Jrrgarten für andere Zwecke, als für einen Volksſchul-
Neubau, herzugeben.

Herr Deckert führt aus, mit der Einführung der Mittelſchule ſeien
unſere Schul- Verhältniſſe noch nicht abgeſchloſſen. Was in dieſer Bezie-
hung im Jntereſſe der Stadt liege, müſſe geſchehen. Jetzt beſuchten man
che Schüler auswrtige Anſtalten, die eben ſo gut hier bleiben könnten,
wenn wir hier nur geeignete Schulen hätten, und ebenſo ſeien Schüler
aus der Umgebung hier zu erwarten.

Herr Stadtver. Werneke: Die Plätze: Altes Lazarett, Kops (Halle-
ſche Straße) und Schönburg ſeien an ſich geeignet, lägen aber zu winklig.
Von Realklaſſen ſei nie die Rede geweſen, immer nur von Erſatzklaſſen.

Her Stadtver. Elze iſt gegen die Bebauung des Nulandtplatzes; das
ſchöne Bild, das er jetzt biete, würde verloren gehen. Der Jrrgarten müſ-
ſe bleiben für die Volksſchule.

Herr Stadtrat Thiele führt aus, die gemiſchte Kommiſſion habe die
ganze Angelegenheit ſo eingehend beraten, wie es überhaupt möglich ſei
und habe dann die Vorſchläge gemacht, der Nulandtsplatz eigene ſich
gerade für die Volksſchule beſonders, weil er dann eine Turnhalle be-
kommen würde, in die bei Kinderfeſten, ſofern Regenwetter einträte, die
Kinder flüchten könnten.

Nachdm ſich weiterhin an der Debatte noch die Herren Eichardt, Bür-
germeiſter Dr. Haacke, Wittenbecher, Teichmann, Vollrath und Dr. Rade-

macher beteiligt hatten, wurde des Letzteren Antrag, die Sache zu verta-
gen, mit großer Mehrheit angenommen, und zwar erfolgt die Vertagung
auf 2 Wochen.

Der nächſte Punkt betrifft Verwendung des Grundſtücks Roſental Nr.
13. Es wird beſchloſſen, dasſelbe auf Abbruch und dann die Landfläche
veſonders meiſtbietend zu verkaufen.

Der folgende Punkt betrifft die Entfernung von Bäumen
und das Ausfüllung von Vertiefungen am Baugrundſtück
der Landesverſicherungs-Anſtalt. Berichterſtatter Herr Stadtver. Rade-
macher. Es wäre bei dem in Angriff genommenen Neubau unweit des
Dietrichſchen Grundſtücks infolge Erhöhung des Geländes ein der Stadt
gehöriges Dreieck liegen geblieben. Die Verſicherungs- Anſtalt hat ange-
fragt, ob ſie dies mit ausfüllen 'ſolle, und da die Sache dringlich war,
wurden die Stadtverordneten mittelſt Zirkulars befragt, ob ſie etwas ein-
zuwenden hätten, und wendete niemand etwas ein. Als Entgelt für die
vorzunehmenden- Ausfüllungsarbeiten trat die Stadt der Verſicherungs-
Anſtalt einige dort ſtehende, minderwertige Obſtbäume ab, die ſie ihrer-
ſeits verkaufte. Hiergegen erhob der Stadtver. Kind wiederholt leb-
haften Einſpruch und meinte, die Stadt hätte die Bäume zum Verkauf
ausſchreiben ſollen.

Der folgende Punkt: Austauſch des alten Gasanſtalts-Grundſtücks
gegen das neue, wird in die geheime Sitzung verwieſen.

Das Ortsſtatut für die gewerbliche und das für die kaufmänniſche
Fortbildungsſchule werden in ihrer abgeänderten Faſſung durch Herrn
Stadtver. Frauenheim vorgetragen und genehmigt. Beide ſehen für Un-
botmäßige Karzerſtrafen vor.

Damit ſchloß gegen 9 Uhr die öffentliche Sitzung.
Lokales.

Merſeburg, 12. Nov.
Hochwaſſer. Die Saale führt Hochwaſſer; die Witterung iſt

trübe und regneriſch.
Vom Rathauſe. Der Feuilletonartikel über die geſtrige Stadt-

verordnetenSitzung befindet ſich in der Beilage dieſer Nummer.
Der Verein für Heimatkunde hält am nächſten Donnerstag,

den 14. November, abends 81 Uhr, wieder eine Verſammlung
im Saale des Reſtaurants „Herzog Chriſtian“ ab. Jn derſelben
wird Herr Lehrer Reuſchert über: „Merſeburger Sagen und
Legende“ ſprechen. Als weitere Punkte ſtehen auf der Tages-
ordnung: Mitteilungen und Fundberichte. Gäſte ſind zu die-
ſer Verſammlung herzlich willkommen. (Siehe Anzeige.)

Jm Panorama wird in dieſer Woche etwas ganz Außerordent-
liches geboten. Die deutſche Flotte, Kiel, Oſtſee-Kanal und an-
dere Marinebilder erfreuen das Auge des Beſchauers. Eine
ganze Reihe deutſcher und ausländiſcher Schiffe, der Kaiſer
Wilhelm-Kanal, Levensau, Brunsbüttel und anderes wird in
Bildern naturgetreu vorgeführt. Sehr intereſſant ſind auch die
verſchiedenen Marinebilder, welche das Leben und Treiben
auf den Schiffen darſtellen. Andere Bilder wieder führen einen
Beſuch des Kaiſers in Kiel, Flottenmanöver, Stapellauf und
anderes Sehenswertes vor Augen. Dabei ſind die Bilder
äußerſt farbenprächtig, wirken perſpektiviſch und ſehr plaſtiſch.
Mitgliedern des Flottenvereins, ſowie allen, die ſich für die Flot-
te intereſſieren, mag der Beſuch des Panoramas warm empfoh-
len ſein.

Telegramme und lehte Nachrichten.
Berlin, 11. Nov. Die geiſtersgeſtörte 20 Jahre alte Frida

Hoffmeiſter, die bereits in einer Anſtalt untergebracht, vor eini-
gen Monaten aber als angeblich geheilt entlaſſen worden war,
oergiftete geſtern nachmittag in erneut ausbrechendem Wahn-
ſinn ihre 6jährige Nichte Elſa Roon und ſich ſelbſt mit Lyſol.
Als die Tat entdeckt wurde, war bei beiden Mädchen der Tod
bereits eingetreten.

Neuyork, 11. Nov. Aus New Orleans wird gemeldet: Bei
Yaſow an der Miſſiſſippitalbahn iſt ein Güterzug mit einem von
Ausflüglern beſetzten Perſonenzug zuſammengeſtoßen. 19 Per-
ſonen wurden getötet und über 50 verletzt. Die Getöteten, von
denen einige bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt wurden, ſind
meiſt Neger. Weiße aus der Nachbarſchaft machten heroiſche
Anſtrengungen, die Opfer aus den Wagen zu retten, die in
Brand geraten waren.

Frankfurt a. M., 11. Nov. Jn Hochſtatt (Oberelſaß) kam es
zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen den Jagdhütern Gebrüder
Karm und zwei Wilderern, wobei der eine der Wilderer, der
Fabrikarbeiter Kuttler, durch einen Schuß in den Unterleib ſo
ſchwer verletzt wurde, daß er in wenigen Minuten verſtarb.
Vor dem Tode gab er den Namen des anderen Wilderers an,
der nach wenigen Schüſſen geflohen iſt. Es iſt der Fabrikar-
beiter Neff. Der Jagdhüter Karl Kram wurde durch einen
Schrotſchuß in die rechte Seite ſchwer, aber nicht lebensgefährlich
verletzt.

Eſſen, 11. Nov. Jn Menden iſt die Ausſperrung von 200
Metallarbeitern erfolgt.
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Nummer 267. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 13. November.
Kleines Feuilleton.

Ein Meiſter der Erdkunde. Jn Schul und Gelehrtenkreiſen ßere Bedeutung erlangt als Forſcher und Gelehrter. Sein Ver-
wird am 18. November d. J. der 100. Geburtstag des geogra-dienſt iſt es, der Geographie, die bis dahin wenig gepflegt wur-
phiſchen Schriftſtellers Hermann Adalbert Daniel gefeiert wer de, mehr Beachtung und vor allem Aufnahme in den Schulun-
den. Daniel wurde 1812 zu Köthen geboren.

Daniel ſchon ein vorzüglicher Lehrer, ſo hat er doch noch grö-

Er beſuchte das terricht verſchafft zu haben. Dies gelang ihm durch ſeine ver-
Gymnaſium zu Halberſtadt und die Univerſität Halle. Von ſchiedenen Lehrbücher. Daniels Bücher ſind keineswegs ver-
1834——1870 wirkte er als Lehrer und Erzieher am Kgl. Päda- altet, ſondern ſtets zeitgemäß vervollſtändigt worden. So er-
gogium in den Franckeſchen Stiftungen zu Halle. Die Anhäng- freuen ſie ſich heute noch einer gleichgroßen Beliebtheit wie zu
lichkeit ſeiner Schüler und die große Wertſchätzung ſeitens ſeiner Daniels Lebzeiten. Das „Lehrbuch“ hat ſeine 83. Auflage, d.
Kollegen und Vorgeſetzten ſprechen für ſeinen Cha

Amtliche Bekanntmachungen.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangesvollſtrekung

ſoll das in Merſeburg, Lauchſtedter-
ſtraße Nr. 48 belegene, im Grund-
buche von Merſeburg Band 85 Blatt
3134 zur Zeit der Eintragung des
Verſteigerungsvermerkes. auf den
Namen des Gärtnereibeſitzers Guſtav
Heinrich Taubmann zu Merſeburg
eingetragene Grundſtück: Karteublatt
11, Parzelle 53/10 1 ha 46a20 qm
Kartenblatt 11, Parzelle 51/10
Kartenblatt 11, Parzelle 52/10
Kartenblatt 11, Parzelle 54/10 be-
bauter Hofraum und Hausgarten
mit einem Gebäudeſteuernutzungs-
werte von 1098 M. und mit einem
Grundſteuerreinertrage von 165000
Talern, Gebäudeſteuerrolle Nr. 685
Grundſteuermutterrolle Art. 1382

am 2. Januar 1913,
Vormittage 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werden.
Merfeburg, den 9. November 1912,

Königliches Amtsgericht.
Private Anzeigen

Staditheater in Halle.
Mittwoch, 13. Novbr. abds. 71/, Uhr
Nordische Heertahrt.

Donnerstag, den 14. Not ember,
abends 8 Uhr

Verſammlung
im “Herzog Chriſtian“.

1. Vortrag des Herrn Lehrers
Reuſchert über: „Merſeburger, Sagen
und Legenden.“

2. Mitteilungen, Fundbericht.
Gäſte ſind willkommen.

Der Vorstanmd.

Joh. S. Buch
Mittwoch, den 12. Novbr. 1912.

1.8 Uhr Damen und Herren.
H. Berger

Gaſtwirtverein
von Merſeburg u. Umgegend

Donunerstag, den 14. November,
nachm. 3 Uhr,

Verſammlung
im „Merſeburger Raben.“

Sauberes fleißiges

Mädchen
vom Land findet bei gutem Lohn
ſofort Stellung.

Frau Krehahnm, Merſeburg,
Gotthardtſtr. 23. (1786

r

„Leitfaden“ ſogar eine Verbreitung in 1 655 000 Exemplaren
und iſt ſomit das am meiſten verbreitete geographiſche Schul
buch der Welt. Prof. Dr. H. A. Daniel ſtarb am 13. Sept. 1871
nachdem er kurze Zeit, in Dresden im Ruheſtand gelebt hatte.
Sein Lebenswerk die Ausarbeitung der Geographie zur Schul-
viſſenſchaft, hat ſeinem Namen Weltruf und Unſterblichkeit ver
liehen.

Damme (Oldenburg), 11. Nov. Hier ſind durch Berühren der
Hochſpannleitung des Elektrizitätswerkes zwei Perſonen ums
Leben gekommen.

n ran eihe e
rakter. War h. eine Verbreitung in 416 000 Exemplaren erlangt und der

Die Not der Zel
lehrt haushalten. Niemand wird heute leichthin
aus dem Vollen wirtſchaften, jeder vielmehr ſelbſt

mit ſolchen Werten ſorgſam umgehen, die ihrer
ſcheinbaren Geringfügigkeit halber in Tagen des
Ueberfluſſes vielleicht achtlos überſehen würden.
Unterernährung iſt praktiſch Eiweißmangel
infolge Fleiſchteuerung. Fleiſch enthält durch-
ſchnittlich etwa 18 Prozent Eiweiß, der ſtark entölte

Anschluss an Überlandzentrale
Die unterzeichnete Abteilung übernimmt gegen mässige Gebühren

bei Einrichtung von Hausinstallationen die Begutachtung von
Kostenanschlügen und Projekten, ferner nach Ausführung
der Anlage die

Auſmess ung derr M eituangemn,
sowie die Prüfung der Rechnungen, desgleichen

jährlich wiederkehrende Revisionen.
e J Besonders empfiehlt es sich, vor Bestellung der Anlage

unseren Rat in Anspruch zu nehmen.

Elsktrotechnische Abteilung
des Verbandes landwirtschaftl. Genossenschaften.

Halle a. S. Kaiserstrasse 7 (Telf. 940). Halle a. S.
Landwirtschaftskammer.

Kakao dagegen ſogar 27 Prozent. Zudem iſt
Kakao-Eiweiß ſehr ſtickſtoffreich und deshalb be-
ſonders wertvoll. Da Reichardt-Kakao im Einkauf
billiger, im Gebrauch etwa doppelt ſo ergiebig
iſt wie der übliche Morgenkaffee, ſo iſt dieſe Eiweiß-
quelle ohne Koſtenaufwand, ſogar unter Koſten-

20000 Mk.
in größeren und kleineren Poſten ſind
zu billigſtem Zinsfuß lange unkünd-
bar auszuleihen.

Carl Herms, Bankgeſchäft.
Magdeburg, Kronprinzenſtr. 6.

Telefon Nr. 3215 u. 3355.

verminderung. zu erſchließen. Reichardt-Kakao
wird zu Fabrikpreiſen an Private abgegeben in

W 3Merſeburg: Varhbikata Hoffmann. re rjotthardtſtraßße Nr. 12. e J Erfolg duren D. Er hPerzine- e Astrwoſf Asthma Pufſ vor
s her Lüdesss von viel Aerzten u. Geheilten begutachtet.

findet am 7. März 1913 ſtatt. Eltern, die ihre Söhne dem Lehrerberufe
zuführen wollen, mögen ſchriftlich oder mündlich, die Anmeldung erwirken bei

*seminardirelktor
Sieke.
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Anegerlcanut bestes

Mittelstr. 9 10.

Graffs- roh werden durch die
Engel Apotheke. Frankfurt a. M.,

Gr. Friedbergerstrasse, versendet.
Preis der grossen Blechdosen X. 2.50.

in Apotheken erhältlich. 9Halle a. S.

iſta S S r nxt Meriehurr c4 du.
Die Aufnahmeprüfnung
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Kronen Nähmaschine! Kein Federfadengn;e A. n zug.vraktiſch, bei läng. Gebrauch gibt die Feder nach, die Nähte bleiben locker.

Maschine

ersenkbar

Die Feder iſt un
Nähmagichinen Globus, Wobbin, Ringſchiff, Rund
fchiff, Webſchiff. Rück u vorwärtsnäh., verriegelt
ich h zu Ende. Maſchine ſtickt u. ſtapft.

ähmaſchinen-Kygüfirmg ſ Jacgt zahn Berlin N24.man Jachurohn.
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S und Fahrrgo Ulöll Linienſtr. 12600 000 Maſchinen im Verkehr. Seit 30 Jahren Liefe-
S ranmt d. Mitgl. v. Poſt u. Reichseiſenb. Veanmt.-Vereine,
S hrer Militär riegereVereine, verſend. d. hocharmige
S Aahnmagſchine Krane R m. hhagieniſcher Jußruhe
a jede Art Schnehderei, 40. 45, 48, 50 M. o 4 wöch.

S Probezet Jahre Garantie. Jubilänms-Kata-
on gratis. Leſer dieſer Zeitung gleiche Vorzugevpreiſe.
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tteeeteetteeeeereaaren-inkauſs- Verein zu Cörſſtz

III S
mit seinen Filialen versendet an jedermann zu billigsten Preisen e
Kolonialwaren Delikatessen, Wein, Tabak, Zigarren h Babatt! J

und gewährt auf die Detail- Preise 0 S
Preislisten kostenfrei. Geſällige Postkarten „An den Waaren-Einkaufs- S
Verein zu Görlitz“ oder An die Verkaufsstelle des Görlitzer Waaren-
Einkaufs-Vereins“ in Dresden oder Frankfurt a. Oder oder Cottbus,
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poſiten und Schec -Berkehr,
eerzinſung vom Tag

Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

2 i 25z ehe S
33 R h aan Iuitz25 2288 64

Merſeburg.

An und Verlauf von Wertpapieren,
leihung derſelben.

ontierung guter Wechſel.Dij

r

der Einzahlung bis zum Tage
teſten Bedingungen.er Abhhehrrnog be z c3 Abhebung Dei 7

ſicherer Treſoranlage.

e S e r u z.Koſtenfreie Einlöſung gürr Rupons und
DTividendenſcheine.
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ist nicht nur beim Waschen und Bleichen weisser Wäsche unübertroffen, sondern es
desintfiziert auch in hervorragendem Masse. Besonders wichtig

für Bunt-, Wollwäsche, sowie Kranken- und
e tm Kinderwäsche,
die nicht gekocht werden dar. Einfaches Waschen in handwarmer Lauge (30--409)
genügt, um sie ebenso rein und bakterientrei zu machen, wie gekochte weiße

Leinen- und Baumwollwäsche. Erhältlich nur in Original Paketen, niemals lose.
HENKEL Co. DOSSELDORF Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten
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Rersevurger Kabenbrau
bester Drsatz für die teuren Kulmbacher und Nürnberger Biere

J

absolut rein, sehr gehaltreich, nahrhaft und wohlbekömml'iech.
Auf Verlangen überall erhältlich. in Flaschen Brauereiabzug.

J

Aufmerksame MässigsteT Bedienung. o000000000 Preise.eu ere 3 c I t e n e o000000 W0 Karl Länzer
Mersehurg. 4dolf Schäfers Nachk. Entenplan 7
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0

O

3
O

8
e

5

kür (851 8Leinen und Baumwollwaren 8
Tischzeuge Betten 8
Alles Art Wäsche 8Vollständige 8Wäsche Husstattungen, F

W Fernspr. 259. cnene hSolid 00 0 GrosseQualitüten. o Auswahl.

Kaiser's KakaoS
S das Pfund von 1.00 Mk. an

empfehlen wir bei den hohen Kaffeepreisen als
billig, nahrbaft, wohlschmeckend, bekömmlich,Kaiser s Kaffee- Igechstt
G. m. b. H. Europas größter Kaffee-

S e n e aS ee 9 J 50 e

Auf vollſtändig der Neuzeit entſprechendes Hausgrundſtück mit vor-
nehmſter Wohnlage Leipzigs wird vom ſoliden Erbauer desſelben eine

2. Hypothek in Höhe von 40,000 M.
geſucht. Offerten unter. 100 Annoncen-Expedition, Leipzig, Katharinen-

ſtraße 16, II. erbeten (1771
hm Seffnerſtr. 8

iſt ſofort oder ſpäter eineAusser gewöhnlich billiger Verkauf in Knn
der leſztwöchentlichen e r eMerſeburg, Reichskrone.

Veueingänge in hervorragend schönen WeltPanorama.
Damen-Flänteln, Kostimen, Ulster, Röcke, Rlusen,- Ball und Kaiſer-Wilhelms-Kanal,

Gesellschaſtskleidern, Kinder- und Mädchen äàäletots- Flott 2de der
Prachtvolle Reise.Otto Dobhowitz, Herseburg, Entenplan 68. n n

St umpfraren und Tricotaguo.

CCC- Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84
Hierzu eine BDenage.
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Irrlichter des Glücks.
Ein Geſellſchaftsroman von der Riviera.

Von Erich Frieſen.

Endlich überwindet er ſich. „Hör mir gut zu, Luiſa!“
haucht er mit Anſtrengung. „Jch habe nicht viel Zeit mehr

und ich möchte ein Unrecht gut machen das ich
das ich vor Jahren beging.“

Er ſchweigt erſchöpft.
„Rege Dich nicht auf, lieber Vater!“ bittet die Conteſſa, indem

ſie ſanft die Hand auf die bleiche Stirn legt, auf der bereits der
Todesſchweiß ausbricht.

Mit einem Anflug ſeiner früheren Starrköpfigkeit wehrt der
Greis ab.

„Es handelt ſich um Vittorio rede nichts dagegen
ich weiß alles, was Du ſagen willſt. Aber was Du nicht
weißt, iſt, daß Vittorio verheiratet war daß er eine Gat-
tin hinterließ eine Gattin und und vielleicht
ein Kind

„Vater!“
Für einen Augenblick verläßt die Conteſſa ihre oft erprobte

Selbſtbehrrſchung.
„Ja wiederholt der Greis mit einem Anflug von Erre-

gung „Vittorio war verheiratet er ſandte mir dies Do-
kument hier bald na chder Hochzeit Er bat mich wenn
ihm einmal etwas paſſieren ſollte, mich ſeiner Frau und
wenn er ein Kind hätte ſeines Kindes anzunehmen. Und
ich

„Und Du?“ forſcht die Conteſſa angſtvoll.
Der Greis ſchließt die Augen. Eine ſchmerzliche Unruhe breitet

ſich über ſein fahles Geſicht. Nervös fahren die dürren Hände
auf der ſeidenen Bettdecke herum.

„Jch ignorierte ſeine Bitte. Mein Herz war voll Zorn
und Abſcheu für den mißratenen Sohn und dieſer Zorn

übertrug ſich auf ſeine ſchuldloſe Familie
„Das war nur zu begreiflich,“ verſuchte die Conteſſa die hef-

tige Erregung des Vaters zu beſänftigen.
Er hörte nicht auf ſie.
„Vor einer Stunde war der Prieſter bei mir. Jch

ich kann nicht ſterben, ehe ich mein Unrecht gut gemacht ha-
be“ ſtöhnt er. „Du Du mußt mir dazu verhelfen. Ver-
ſprich es mir!“

Conteſſa Luiſa iſt tieb bewegt.
„Jch verſpreche es Dir, Vater. Was wünſcheſt Du, das ich

tun ſoll
S 5

„Forſch nach der Frau! Laß nichts unverſucht, um zu
erfahren in welchen Verhältniſſen ſie lebt! Ob ſie vielleicht

die Stimme des Greiſes zittert „ob ſie vielleicht unter-
gegangen iſt in Not und Elend

„Jch werde alles tun, was Du verlangſt, Vater,“
„Und wenn ſie ein Kind hatten mein Sohn und jene

Frau nimm Dich ſeiner an, Luiſa! Verhelf ihm zu ſeinem
Recht! Er war ja immerhin mein Sohn wenn auch ein

ein Unwürdiger. Der Tod löſcht alles aus Groll, Zorn,
Haß Er macht uns alle gleich. Was konnte mein Sohn
dafür, daß er ein Abenteurer wurde? Das Blut ſeiner Mut-
ter floß in ſeinen Adern Auch ſie war eine Abenteu-
erin Du ſollteſt es nie erfahren Du, die eine echte Tor
lonia biſt, obgleich auch in Deinen Adern zenes verruchte Kre-
olenblut fließt

Ein Huſtenanfall unterbricht ihn. Nach Atem ringend, ſinkt
er in die Kiſſen zurück, aus denen er ſich in ſeiner furchtbaren
Erregung etwas erhoben.

Sorglich nimmt die Conteſſa den gebrechlichen Greiſenkörper
in ihre Arme, damit die matte Lunge beſſer Atem ſchöpfen
könne. Dann glättet ſie die Kiſſen und bettet das müde Haupt
des Sterbenden aufs neue in bequemer Lage.

„Dank!“ haucht es kaum hörbar durch den ſtillen Raum.
„Dank

Mit gefalteten Händen ſitzt Conteſſa Luiſa an dem Sterbelager.
Jhr Herz iſt ſchwer. Nicht nur um den Vater bangt ſie; er iſt
ein alter Mann, und die Geſetze der Natur fordern ihr Recht.
An den Sohn denkt ſie, an Marco, in deſſen Adern ebenfalls
jenes „verruchte Kreolenblut“ fließt, das ihren Bruder ins Ver
derben geführt

Und während ſie ſo denkt und grübelt, fällt ihr Blick auf das
Dokument in der Kaſette. Faſt mechaniſch ergreift ſie es und
überfliegt die Einzeichnungen.

Und größer und größer werden ihre Augen und ihre
Hände beginnen zu zittern

Allmächtiger Gott, iſt es denn möglich?
Und wieder und wieder lieſt ſie den Namen, der dort als Vit-

torios Gattin aufgezeichnet ſteht. Sie meint, es noch nicht faſſen
zu können. Und angſtvoll forſcht ſie in den ſtarren Zügen des
Sterbenden, ob noch einma ldie Beſinnung zurückkehre, damit ſie
ihm ſagen könne, daß daß

Vergebens.
Langſam ſenken ſich die Schatten des Todes herab auf den

letzten Herzog von Torlonia.

Als der Marquis und die Marquiſe dEſterre von dem Wohl
tätigkeitsfeſte bei Lady Roſeburry nach Hauſe zurückkehrten,

geleitete Marquis Robert nicht wie ſonſt ſeine Gemahlin hinauf
nach ihren Gemächern.

Zwar half er ihr noch mit der ihm angeborenen Galanterie,
die ſich bei dieſer vornehmen Natur niemals verleugnet, ſelbſt
nicht in Momenten höchſter Erregung, aus dem Wagen, reichte
er ihr, die müde und abgeſpannt ausſah, den Arm, um ſie die
breite Freitreppe hinaufzuführen. Dann aber ſchon unten
in der Halle verließ er ſie mit der Entſchuldigung, er habe
einen wichtigen Brief zu ſchreiben.

Das war vor vielen, vielen Stunden. Und noch immer weilt
der Marquis in ſeinem Arbeitszimmer.

Der Diener, der meldete, daß das Abendeſſen ſerviert ſei, wird
hinter der Tür mit einem kurzen: „Jch habe keinen Hungerl“
abgefertigt. Und die gnädige Frau Marquiſe, die ſich ebenfalls
in ihre Gemächer zurückgezogen hat, gibt denſelben ſeltſamen
Beſcheid.

Eine wohlgeſchulte Dienerſchaft wundert ſich über nichts. Und
wenn ſie ſich wirklich im ſtillen wundert, ſo darf ſie ſich doch
beileibe nichts davon merken laſſen.

So zuckt man auch in Villa Fortuna nur ſtillſchweigend die
Achſeln und geht zur Tagesordnung über.

Nur Jeanette, die warmherzige kleine Zofe, klopft noch ein-
mal ſchüchtern an die Tür zum Boudoir ihrer Herrin um zu
fragen, ob die gnädige Frau Marquiſe nicht irgend welche Be
fehle für ſie habe.

Ein kurzes „Nein!“ kommt als Antwort, gefolgt von der ge-
preßt herausgeſtoßenen Frage:

„Jſt Monſieur Reginald ſchon zurückgekehrt?“
Als Jeanette die Frage verneint, glaubt ſie, ganz deutlich einen

tiefen Seufzer von jenſeits der Tür zu vernehmen. Aber das
muß wohl ein Jrrtum ſein!

Nach einer halben Stunde ertönt die Glocke aus den Gemä-
chern der Frau Marquiſe. Und der hinaufſtürzenden Zofe wird
der kurze Befehl zuteil:

„Sobald Monſieur Reginald kommt, melde es mir ſofort!
Hörſt Du? Sofort!“

(Fortſetzung folgt.)

Provinz und Umgegend.
Hohenmölſen, 10. Nov. Die Ehefrau des Bergmanns Vött-

cher, der im vorigen Jahre im Grubenbetriebe tödlich verun-
glückte, war vor 14 Tagen behufs Operation nach dem „Berg-
mannstroſt“ in Halle gebracht worden. Trotz glücklich verlau-
fener Operation iſt die Frau nun doch noch geſtorben. Um die
Mutter trauern 12 unmündige Kinder, denen hier allgemeine
Teilnahme entgegengebracht wird.
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Vom Rakhauſe.
Merſeburg, 12. Nov.

Seit einigen Jahren hört man davon, daß das Gymnaſial-
Gebäude geräumt werden müßte, weil es die Königl. Regierung
für Verwaltungs-Zwecke benötige. Etwas gewiſſes konnte man
bisher nun nicht erfahren, aber nach den Aeußerungen des
Stadtverordneten Herrn Profeſſors Werneke in der geſtrigen
Stadtverordneten-Sitzung kann es keinem Zweifel mehr unter-
liegen, daß mit Anfang des Jahres 1916 der Fiskus die Räume
des Gymnaſiums für ſeine Zwecke braucht, und daß dieſe Räume
bis dahin frei gemacht ſein müſſen. Wohin nun mit einem
neuen Gymnaſium? Das Gymnaſium iſt fiskaliſch, mithin hat
der Fiskus ſich ſelber ein Gymnaſium zu bauen. Die Stadt
Merſeburg hat früher einmal eine größere Summe für das
Gymnaſium geopfert, ſeitdem nichts mehr. Wenn nun, ſo
ſchlußfolgert der Fiskus, die Einwohnerſchaft Merſeburgs einer
humaniſtiſchen Lehranſtalt am Platze genießt, ohne ſelber et-
was zu deren Unterhaltung beizutragen, ſo kann ſie auch ſo
freundlich ſein, dem Fiskus einen Bauplatz zur Verfügung zu
ſtellen gratis natürlich! und außerdem jährlich noch eine
zu fixierende Summe für Zwecke der Unterhaltung der Anſtalt
zu bezahlen. Hm! „Der Grund läßt ſich höern“, ſagt Bürger
in ſeinem Gedicht vom Kaiſer und dem Abt. Da nun, ſo ſcheint
der Fiskus weiter zu folgern, die Stadt demnächſt einen Platz
frei bekommt, mit dem ſie doch nichts Rechtes anzufangen weiß,
den Platz nämlich, auf dem ſich zur Zeit die ſtädtiſche Gasan-
ſtalt befindet, ſo käme die Gemeinde Merſeburg über alles
Kopfzerbrechen mit einem Male und auf denkbar anſtändigſte
Weiſe weg, wenn ſie einfach dem Fiskus den Platz ſchenkte und
außerdem jährlich noch eine Summe, je höher, deſto lieber hin-
zu zahlt. Dieſen doch ſicherlich von freundlichem Wohlwollen
für die Stadt Merſeburg getragenen Standpunkt wollten nun,
wie ſich in geſtriger Sitzung herausſtellte, weder die Mitglieder
des Magiſtrats, noch des Stadtverordneten-Kollegiums in ihrer
Mehrheit teilen, ſie ſtellten die Sache vielmehr ſo dar, daß erſt-
lich der Platz für ein neues Gymnaſium zu klein ſei, daß es ein
Dutzend andere Möglichkeiten gebe, den in beſter Lage der
Stadt belegenen, wertvollen und begehrten Platz zu verwenden
und daß die Stadt Merſeburg kein Geld habe, einen jährlichen
Zuſchuß zu bezahlen, da ſie ſich ohnehin vor lauter Ausgaben
für Schulzwecke kaum noch zu retten wiſſe oder, wie Herr Stadt-
verordneter Wittenbecher ſich ausdrückte: „Es iſt kaum ein

paar Wochen her, daß es hieß, mit Einführung der Mittel
ſchule ſeien wir nun über alles hinweg, da geht der Teufel ſchon
wieder los.“ Das iſt etwas draſtiſch ausgedrückt, charakteriſiert
aber doch die Stimmung, die in manchen Kreiſen wegen neuer
Laſten für Schulzwecke herrſcht. Nun wurde allerdings geſagt,
wenn die Stadt einen Platz hergäbe und einen Zuſchuß außer-
dem, ſo würden dem Gymnaſium ſog. „Erſatzklaſſen“ angeglie-
dert werden, d. h. Klaſſen, die bis Oberſekunda reichen, in denen

man ſtatt im Griechiſchen im Franzöſiſchen und im Engliſchen
unterrichtet werden kann. Von dieſem Geſichtspunkt aus be-
trachtet, gewinnt natürlich die ganze Angelegenheit das Bild,
das der Stadtverordnete Eichhardt zeichnete, daß nämlich dieje
nigen Einwohner Merſeburgs und der Umgegend, die ihre
Söhne nicht ſtudieren und ihnen doch eine gute Bildung zu teil
werden laſſen wollen, in den Erſatzklaſſen die rechte Stätte dafür
finden. Es iſt wahrſcheinlich, daß gerade mit Rückſicht auf die
vielen mittleren Beamten Merſeburgs dieſer Standpunkt ſich
wohl ſchließlich durchſetzen wird. Die Stadt riskiert dabei die
Hergabe eines Platzes, und die nicht einmal in baar zu leiſtende
Aufwendung für Schulzwecke würde einmal nicht, wie ſonſt,
den Volksſchülern zu gute kommen, die die Stadt jährlich mit
100000 M und mehr in Anſpruch nehmen, alſo möge man den
Andern auch einmal etwas gönnen. Die Sache iſt noch nicht
ſpruchreif, aber wenn es ſich ſo geſtaltet, wie es nach den geſtri-
gen Verhandlungen ſich durchzuringen ſchien, ſo wird die Stadt
einen Bauplatz zur Verfügung ſtellen, aber keine baare Sub-
vention.

Die Frage des Platzes für ein neues Gymnaſium wurde, wie
leicht begreiflich, aufs lebhafteſte erörtert. Kürzlich wurde ein-
mal an dieſer Stelle geſchrieben, daß ein großer Teil der Mer-
ſeburger Einwohnerſchaft in ihren Anſchauungen konſervativ
ſei, und das beſtätigte ſich geſtern von neuem, als es ſich um die
etwaige Bebauung des Nulandtplatzes mit einem Gymnaſium
oder einer Volksſchule handelte. Herr Stadtverordneter Dr Ra
demacher möge hiermit als Konſervativer reklamiert ſein, denn
er will den Nulandtsplatz ſo erhalten wiſſen, wie er jetzt iſt, nicht
nur im Hinblick auf das Kinderfeſt, ſondern ganz allgemein.
„Da hat er Recht“, ſagt Oberſt Ollendorff. Herr Stadtrat Thie-
le, der auch ſeinen Standpunkt als „Eingeborener“ (alſo nicht
„Eindringling“) betonte, iſt nun freilich anderer Anſicht und
meinte, da die neue Volksſchule, die demnächſt kommen wird,
ſelbſtverſtändlich auch eine Turnhalle haben müſſe, könnten in
dieſer die Kinder Zuflucht finden, wenn es am Kinderfeſttage,
wie üblich, regnete. Herr Dr. Rademacher iſt auch in ſofern äls
Konſervativer anzuſprechen, als er ausführte, wenn einmal der
Beſchluß gefaßt worden ſei, den Jrrgarten für Zwecke eines
Volksſchul- Neubaues zu verwenden, ſo müſſe es dabei bleiben.
Das iſt vollſtändig richtig, denn das Stadtverordneten-Kollegium
bringt ſich ſelbſt in Gefahr, daß man in der Bürgerſchaft ſeine
Beſchlüſſe von Wichtigkeit nicht mehr reſpektiert, wenn es die-
ſelben nach kurzer Zeit wieder umwirft. Es wäre deshalb
beſſer geweſen, wenn dieſen prinzipiellen Standpunkt Herr Dr.
Rademacher ſcharf pointiert und nicht nachträglich noch wieder
eingelenkt hätte. Wir haben ja eine ähnliche Erſcheinung erſt
kürzlich gehabt, als Herr Stadtverordneter Frauenheim die Fra-
ge des Umbaues des uralten Rathauſes, nachdem bereits ein
entſcheidender Beſchluß gefaßt worden war, wieder aufrollen
wollte. Man kann ſich auch weiterhin der Anſchauung des

Stadtverordneten Dr. Rademacher anſchließen, weshalb man
denn Private nicht animieren ſollte, geeignete Plätze für einen
Gymnaſial-Neubau der Stadt anzuſtellen? Weshalb denn ge-
rade die drei Plätze: Poſtſtraße, Jrrgarten, Nulandtplatz, die die
Kommiſſion heraus geknobelt hat? Es machte Herrn Teichmann
den Eindruck, als ſei die Kommiſſion einigermaßen verſchnupft,
daß man nicht mit vollen Händen zugreife, einen dieſer drei
Plätze zu wählen. Der Herr Vorſitzende wünſchte, daß die Sa
che nur auf zwei Wochen vertagt würde. Sie hätte ganz gut
auf 4 Wochen vertagt werden können, ſo eilig iſt es nicht, denn
es werden ſich jetzt erſt Grundſtückseigentümer melden, die der
Stadt ihre Liegenſchaften anbieten. Herr Frauenheim hielt
den Platz hinter der Funkenburg für geeignet. Nun, man mag
zu der Platzfrage ſtehen, wie man will, der idealſte Platz iſt
der, wo jetzt das Gymnaſium ſteht. Der läßt ſich nicht halten;
der Platz in der Poſtſtraße iſt erſtens zu klein und zweitens zu
wertvoll zum Wegſchenken. Der Nulandtsplatz möchte am lieb-
ſten überhaupt nicht bebaut werden, gerade ſo, wie es wün-
ſchenswert geweſen wäre, wenn man die Anlagen in der Häl-
terſtraße, Nähe des „Reichskanzlers“, nicht zugebaut hätte. Leicht
wird es nicht ſein, einen geeigneten Platz zu finden, zu weit
abgelegen vom Mittelpunkt der Stadt darf er jedenſalls nicht
ſein, denn die Mehrzahl der Schüler wird ſich nach wie vor aus
Einheimiſchen rekrutieren; das Gymnaſium unterrichtet bisher
durchſchnittlich 270 Schüler jährlich. Benötigt werden ca. 7000
Quadratmeter, was Diejenigen ſich vormerken wollen, die der
Stadt einen Platz anzuſtellen vorhaben. Sollte es ſchließlich
der Nulandtsplatz doch werden, ſo bemerkte Herr Teichmann,
ſo bebaue man ihn wenigſtens in der hinteren Front, Nähe des
Bahndammes, nicht an der Straße. Auch damit kann man ſich,
wenn mit dieſem Platz überhaupt, einverſtanden erklären.

Der ſtädtiſche Etat, ſo führte Herr Stadtverordneter Eichardt
aus, wird in ſeiner Aufmachung nicht ſo klar und überſichtlich
hergeſtellt, daß er ohne weiteres auch dem Nichtkundigen ein
richtiges Bild gewährte, wie es mit den Finanzen der Stadt
beſtellt iſt. Der Genannte ließ dabei einfließen, daß man auf
Grund der Gruppierung einzelner Poſten eventuell den Magi-
ſtrat haftbar machen könne, da er ohne Genehmigungder Stadt
verordneten in Bauſachen 500 in die Rechnung für das neue
Etatsjahr gebracht hat, die zur Ausgabe gelangt ſind, was un
zuläſſig erſcheinen müſſe. Dem Wunſche, daß dergleichen nicht
wieder vorkommen möge, wird man ſich anſchließen können.
Im übrigen, bemerkte Herr Stadtv. Eichardt, habe Merſeburg
nicht ſchlecht gewirtſchaftet, unter 30 Städten der Provinz Sach-
ſen, vondenen er die Höhe der Kommunalſteuer-Zuſchläge zu
ſammengeſtellt, gehöre es immer noch zu der „beſſeren Hälfte.
Manchem wird es erfreulich ſein zu hören, daß die Stadt die
beſte Ausſicht hat, demnächſt einen ſehr potenten Steuerzahler
als den Jhrigen begrüßen zu dürfen.
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